
FEHRBELLIN � Der Straßen-
ausbau in Linum steht am Don-
nerstag, 16. Juni, auf der Ta-
gesordnung der Gemeindever-
treter von Fehrbellin. Sie bera-
ten unter anderem über den
zweiten Bauabschnitt im Bir-
kenweg und den Weg Zu den
Teichen. Im Anschluss daran
geht es den Gemeindevertre-
tern um die Beleuchtung des
Gehweges in der Nauener
Straße und um den Ausbau
des Dechtower Weges in Li-
num. Außerdem beraten die
Abgeordneten, wie die bisheri-
gen Planungen für den Flä-
chennutzungsplan von Linum
und von Wustrau-Altfriesack
verwendet werden sollen. Die
Tagung beginnt um 19 Uhr in
der Gemeindeverwaltung in
Fehrbellin.

SPD-Senioren
bei den Störchen
LINUM � Die Senioren der
Kreis-SPD sehen sich heute in
der Storchenschmiede in Li-
num um. Ab 15 Uhr wird Hen-
rik Watzke vom Naturschutz-
bund den Sozialdemokraten
der AG 60 plus erklären, wie
es um den Bestand der großen
Vögel in Brandenburg steht.
Die Landesdelegiertenkonfe-
renz in Potsdam ist Thema
beim Kaffeetrinken am Haken-
berger Denkmal.

Ortsbeirat
zum Straßenbau

WUSTRAU-ALTFRIESACK �
Mit den Gehwegen und Zufahr-
ten in der Thälmannstraße be-
schäftigt sich der Ortsbeirat
von Wustrau-Altfriesack
heute Abend. Die Beratung fin-
det in der Husarenschenke,
Weinbergweg 8 b, statt. Auf
der Tagesordnung stehen au-
ßerdem die Einwohnerfrage-
stunde und Informationen des
Ortsbürgermeisters.

Kurze Sitzung
in Vielitz

VIELITZ � Der Ortsbeirat von
Vielitz tagt morgen ab 19 Uhr
im Bürgerhaus. Einziger öf-
fentlicher Punkt: die Einwoh-
nerfragestunde.

WALSLEBEN � Die Sicher-
heit und der Brandschutz in
der Temnitz-Region stehen im
Mittelpunkt der nächsten
Amtsausschusssitzung, die
am morgigen Mittwoch ab
19 Uhr im Gebäude der Wals-
lebener Feuerwehr, Mühlen-
weg 161, stattfindet. Ord-
nungsamtsleiter Eckhard Hen-
nig wird nach der Einwohner-
fragestunde eine erste Ein-

schätzung zur Gefahrenana-
lyse geben, die er seit einigen
Monaten zusammen mit den
Leitern der Temnitzer Feuer-
wehren erstellt.

Im nicht öffentlichen Ver-
sammlungsteil wollen die Lo-
kalpolitiker die Aufträge für
die Sanierungsarbeiten an der
Walslebener und der Wildber-
ger Schule vergeben, zum Bei-
spiel für die Cafeteria. MAZ

Baupläne
im Gemeinderat

Gefahrenanalyse
Lokalpolitiker beraten sich morgen

KATHARINA KASTNER

ROHRLACK � Sogar der Pfer-
deflüsterer Monty Roberts, der
mit seinem Buch „Der mit den
Pferden spricht“ zum interna-
tional gefeierten Bestseller-Au-
tor wurde, hatte sich schon für
einen jungen Hengst aus dem
Rohrlacker Gestüt „Linden-
hof“ interessiert. Aber das tem-
peramentvolle Tier war dem
amerikanischen Trainer, der
sich auf Problem-Pferde spe-
zialisiert hat, schließlich doch
noch zu brav.

Wie Mustangs leben die
40 Pferde der Familie Dörge
auf den Wiesen rund um Rohr-
lack. Auf 45 Hektar Weideland
– saftig grün und urwüchsig –
können sie grasen und laufen,
soweit das Auge reicht. Davon
konnten sich am Sonnabend
die Besucher des „Lindenho-
fes“ überzeugen: Das Gestüt
mit angegliederter Pension

hatte seine Tore geöffnet, um
die Pferdezucht und neue Pro-
dukte aus Stutenmilch vorzu-
stellen.

Denn neben der Aufzucht
von Reit- und Springpferden,
die bisher zahlreich prämiert
und sogar
nach Ame-
rika und Ir-
land ver-
kauft wur-
den, kon-
zentriert
sich das Un-
ternehmen
auf die Ver-
marktung
von Stuten-
milch. Der
Familienbe-
trieb ist
1990 als ers-
ter Stuten-
melkbe-
trieb Bran-
denburgs

von Siegfried Dörge gegründet
worden. Die Gäste konnten
deshalb am Wochenende Eis,
Liköre und andere Getränke
aus frischer Stutenmilch pro-
bieren. Amarsanaa Munkh-
bayar aus der Mongolei er-

klärte beispielsweise die Ku-
myss-Herstellung. Die vergo-
rene Stutenmilch gilt in sei-
nem Heimatland, in dem mehr
Pferde als Menschen leben, als
Traditionsgetränk. Sie
schmeckt frisch, leicht säuer-

lich und hat einen Alkoholge-
halt von zwei bis vier Prozent.
Seit Jahrtausenden werde sie
von den asiatischen Nomaden
getrunken „wie in Deutsch-
land das Bier“, sagte Munkh-
bayar, der in Rostock Wirt-

schaftsinfor-
matik stu-
diert.

Martin
Dörge,
Sohn des
Geschäfts-
führers,
will die Stu-
tenmilch
noch popu-
lärer ma-
chen. Der
27-jährige
Pferdewirt-
schaftsmeis-
ter hat jetzt
eine Pflege-
serie auf
den Markt

gebracht, die von dem Berli-
ner Unternehmen I&M Natur-
kosmetik entwickelt wurde.
„Ich kann die Stuten melken,
aber die Herstellung der Kos-
metik überlasse ich lieber den
Profis“, meinte der Züchter,
der die neuen Pflegeprodukte
beim Hoffest vorstellte.

Am kommenden Sonn-
abend will er auf den Neurup-
piner Marktplatz kommen
und frische Stutenmilch zum
Verkosten anbieten. Sie sei we-
niger fetthaltig als Kuhmilch
und zur Behandlung von Neu-
rodermitis und Magen-Darm-
Erkrankungen geeignet. Auch
Seife, Creme, Shampoo und
Bodylotion will Dörge dann an-
preisen. Demnächst soll die
Produktpalette um ein Bade-
salz aus Stutenmilch erweitert
werden – für seidenweiche
Haut. Dann können sich seine
Kundinnen so schön (an)füh-
len wie einst Kleopatra ...

WALSLEBEN/KATERBOW �
Der neue Plattenweg entlang
der Prignitz-Express-Strecke
zwischen Walsleben und Ka-
terbow sorgt noch immer für
Diskussionsstoff: Auf ihrer
jüngsten Sitzung haben die
Walslebener Gemeindevertre-
ter erneut über die Nutzung
der schmalen Piste nachge-
dacht. Denn sie wollen nach
wie vor, dass die Strecke als öf-

fentlicher Weg für den Pkw-
Verkehr freigegeben wird, ob-
wohl die Abgeordneten in der
Nachbargemeinde Temnitz-
quell bereits beschlossen ha-
ben, dass die Piste nur von
land- und forstwirtschaftli-
chen Fahrzeugen befahren
werden darf.

„Wir wollen den Weg unbe-
dingt für Pkw offen halten“,
sagte Siegfried Erfurth. Damit

dort keine Lastwagen durch-
fahren, sollten Verbotsschil-
der aufgestellt werden.
Schließlich hätten die Lkw die
Strecke schon jetzt abschnitts-
weise ramponiert.

Amtsdirektor Mathias Witt-
moser warnt: Die Öffnung sei
ein Risiko für die Gemeinde,
weil sie „haftungsrechtliche
Folgen“ haben könnte. Wenn
die Strecke wie ursprünglich

vorgesehen nur von der Land-
wirtschaft befahren werden
darf, müssten die Bürger zwar
einen Umweg in Kauf nehmen
– „aber der ist zumutbar“, so
Wittmoser. Eine Zählung er-
gab, dass vier Autos pro Stun-
de den neuen Weg von Walsle-
ben nach Katerbow benutzen.
Auf der nächsten Sitzung wol-
len die Abgeordneten endgül-
tig entscheiden.  kas

Seit vielen Jahren arbeite ich
als Saisonkraft im Schlossmu-
seum Rheinsberg. Die Arbeit
dort gefiel mir gut. Mein Ar-
beitgeber war die Stiftung
Preußische Schlösser und Gär-
ten Potsdam-Berlin. Mir war
bekannt, dass eines Tages ei-
nige Bereiche in eine Privat-
firma übergehen würden.

Um dieses auch sozial abzu-
federn, einigte man sich vor-
erst so, dass, wenn ein Kollege
ausschied, diese Stelle nicht
mehr von der Stiftung besetzt
wurde. Bis 2004 verblieben
noch vier Mitarbeiterinnen,
der Rest der benötigten Ar-
beitskräfte wurde bereits in ei-
nem Privatunternehmen be-
schäftigt. Ein Chefwechsel in
der Stiftung, so meine ich,
trieb die Reformierung voran.

Schon 2004 war es für uns vier
ungewiss, ob eine nächste Sai-
son in der Stiftung folgen
würde. Informationen diesbe-
züglich folgten nur sehr spär-
lich – wenn überhaupt, dann
nur auf persönliche Nachfrage
beim Personalrat in Potsdam.
Jedoch auch dort konnte bis
Ende Januar keine konkrete
Auskunft erteilt werden. Das
war für uns eine ziemlich ner-
venaufreibende Zeit.

Die Nerven
lagen blank

Im Februar 2005 erhielten wir
schriftlich die Information aus
Potsdam, dass keine Saison-
kräfte in unserem Bereich bei
der Stiftung eingestellt werden
und wir sollten uns bei der

Firma X auf eine Nebenbe-
schäftigung bewerben. Dies ta-
ten wir dann. Jedoch erfolgte
keine Reaktion auf die einge-
sandten Bewerbungen. Ich
fragte beim Personalrat nach,
weshalb keine Antwort von
der Firma X käme. In Potsdam
kümmerte man sich, und
prompt erhielten ich und
meine Kolleginnen einen An-
ruf von der besagten Firma.
Letzten Endes bekamen die
drei Kolleginnen die Möglich-
keit im Schlossbereich zu ar-
beiten, aber meine Arbeitszeit
wurde um 1,5 Stunden aufge-
stockt und der Lohn betrug
aber nur etwa 50 Prozent von
meinem vorherigen.

Diejenigen, die gesetzlich
am wenigsten abgesichert wa-
ren, nämlich die Saisonkräfte,

wurden als Erste abserviert.
Die vielen Arbeitsjahre interes-
sierten absolut niemanden.

Egal, welch einen Scherben-
haufen man – menschlich ge-
sehen – bei den Betreffenden
hinterließ: Es zählte nur das
Geld. Im Gegenzug konnte
man aus Presseberichten ent-
nehmen, dass im Managerbe-
reich eine Aufstockung erfol-
gen sollte. Widersinnig, oder?
Uns letzten vier, zwei von uns
waren seit 1991 ununterbro-
chen im Schloss tätig, traf es
schwer.

Unbegreifliche
Handlungsweise

Es war unbegreiflich so abser-
viert zu werden, denn anders
kann man diese Handlungs-

weise nicht bezeichnen. Aber
das völlig Unverständliche
folgte am letzten Arbeitstag:
Unsere Vorgesetzte hatte kein
Wort für uns übrig.

Nur einer verabschiedete
sich: unser ehemaliger Chef
Herr Fuchs. Er wünschte uns
alles Gute. Nur er nahm sich
die Zeit, obwohl sie bei ihm
knapp bemessen war. Ihm ver-
trauten wir viele Jahre, weil er
uns gegenüber stets gerecht
und menschlich war, aber
auch streng sein konnte.

Er hat nach unserer Mei-
nung einen Riesenanteil da-
ran, dass das Schloss mit sei-
ner Parkanlage sich schon so
herausgeputzt hat, es für die
Menschen aus dem In- und
Ausland zu diesem Anzie-
hungspunkt unserer Klein-

stadt wurde. Abschließend
stelle ich mir die Frage: Ist tat-
sächlich mit einer solchen Art
und Weise alles rechtens zuge-
gangen? Hildegard Senz,

 Rheinsberg

Die Stiftung Preußische
Schlösser und Gärten Berlin-
Brandenburg gab dazu eine
Stellungnahme ab: „Selbstver-
ständlich ist es für uns nach-
vollziehbar, dass für Frau
Senz die Tatsache, in der kom-
menden Saison keinen Arbeits-
vertrag zu erhalten, sehr belas-
tend ist“, heißt es in dem
schriftlichen Erklärung. Aller-
dings sei es nicht gerechtfer-
tigt, die Stiftung dafür verant-
wortlich zu machen.

Wie viele Unternehmen und
Einrichtungen sei auch die Stif-

tung darauf angewiesen, Kos-
ten zu sparen und Wege zu su-
chen, effizienter zu arbeiten.
Dazu gehöre, dass bestimmte
Arbeitsbereiche nicht mehr
durch saisonale, also befristet
eingestellte Mitarbeiter, son-
dern durch Fremdfirmen abge-
deckt werden.

„Das trifft auch den Bereich
zu, für den Frau Senz als Sai-
sonkraft für die Stiftung gear-
beitet hat. Ein Anspruch auf ei-
nen erneuten Saisonvertrag
hat für Frau Senz nie bestan-
den“, heißt es im Schreiben
der Stiftung. Die Vorwürfe, die
Frau Senz gegenüber Mitarbei-
tern der Stiftung erhebt, wür-
den „eine rein subjektive Mei-
nung wiedergeben, die aus der
persönlichen Enttäuschung he-
raus nachvollziehbar“ sei.

Stutenmilch und Seife
Gestüt „Lindenhof“ in Rohrlack hat neue Kosmetikserie auf den Markt gebracht

Noch kein Ende in Sicht
Gemeindevertreter beraten wiederholt über den Plattenweg neben der Bahn

Zwei Liter Milch gibt eine Stute am Tag. Wird sie
vom Fohlen getrennt, lässt die Produktion nach.

Der Mongole Amarsanaa Munkhbayar verteilte Ku-
myss: vergorene Stutenmilch nach Nomaden-Art.

Goldglänzend und seidenweich: Von den Palomino-Pferden gibt es
nicht mehr als 250 im Land. In Rohrlack werden sie gezüchtet.

Pferdewirtschaftsmeister Martin Dörge führte am Wochenende über das Gestüt „Lindenhof“ und berichtete über Aufzucht und Dressur
der Tiere. Die 40 Pferde – viele sind Champions – leben hier fast ganzjährig auf den weiten Wiesen. FOTOS (4): KATHARINA KASTNER
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Zu den Saisonkräften im Schloss Rheinsberg

„Die, die am wenigsten abgesichert waren, wurden als Erste abserviert“
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